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Im Dorf Scharfenberg auf der Herbergssuche - Wir fanden ein Haus, in das wir eintreten durften 
Dächer und Hauswände sind oft mit Schieferplatten abgedeckt
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Mein Zimmer lag in der ersten Etage - Hier konnte ich wohnen 
Im ersten Winter war es oft sehr kalt
Frohes und unterhaltsames Beisammensein in der Küche
Selbstgebrannter Schnaps konnte gefährlich sein
Besonderheiten in Scharfenberg
Der Schnadezug in Brilon
Totalitäre Staaten unterdrücken die Sorge um das Gemeinwohl - und gefährden die Umwelt
In der Haumeisterrotte - Praktikum heißt, mit der Hand arbeiten
Der Reißhaken ist das Operationsmesser des Försters
Haumeister Franz
Mein Fahrrad und das Telefonkabel
Stallarbeit in der Landwirtschaft
Wenn eine Kuh kalbte
Wie die stierige Kuh durch den tief beasteten Fichtenwald sauste
Als ich mit der Heugabel auf einen geheimnisvollen Kasten stieß
Welcher Förster gibt wohl eilfertig seine Waffen ab?
Die meisten Jagdgewehre waren im Wald vergraben
Von der Jagd - Hasenjagd
Diesem Hasen brauchte ich nicht das Fell über die Ohren ziehen
Die Fuchsjagd - Vorbereitung der Fangköder
Die Fuchsfallen verlegten wir auf den Möhnewiesen
Die Saujagd mit der „Kalten Waffe“
Heute mit unterschiedhchen Methoden das natürliche Gleichgewicht in der Natur reguliert 
Darf der Mensch töten? - Ein moralischer Spiegel in den großen Weltreligionen
Steckt nicht im Menschen auch ein gewisser Hang zum Sadismus?
Nachhaltige Wirtschaftsformen in der Forstwirtschaft
Tiere als Opfer von Gewinnsucht und Eitelkeit
Bei den erwachsenen Menschen treibt die „Affenliebe“ sehr oft seltsame Blüten
Bejahung der Fuchsjagd aus Verantwortung
Hier und da möchte man heute den Luchs auswildem
Ich sollte lernen wie der Fallenjäger seine Fallen richtig stellt
Wie verbrachte ein ostpreußischer Förster den Nachmittag des zweiten Weihnachtstages?
Mit dem Fangen der Füchse war es nicht getan
Die Jagd mit englischen Offizieren - Ich fungierte schon mal als Dolmetscher 
Im Sommer blieb ich nach dem Abendansitz oftmals im Wald
Eine Drückjagd im Scharfenberger Wald - Das Jagdhaus „Boxen“
Mit dem Begriff „Heimat“ hatte ich in meinem Leben so meine Probleme
Die Kölner Jecken sangen das Lied: „ Es sind die Eingeborenen von "Driezonesien“
Der Aachener Dialekt
Hier im Jagdhaus Boxen war ich in ein Nest gefallen
Bei der Familie Müller war ich gut untergebracht - Hausschlachtungen waren angesagt
Ein besonderes Problem auf der Möhneburg
Meine spezielle Aufgabe war die Versorgung der Hunde
Ein Deckrüde muß man auf der Jagd vielseitig arbeiten können
Eine besondere Spezialität: Die Weidmannssprache in der Eifeler Mundart gesprochen
Wie ich mir nach dem Krieg ein Paar wasserdichte, derbe Schuhe beschaffte - nicht kaufte
Der Bescheid zur Eignungsprüfung für die Forstlaufbahn
Schlechte Prüfungsaussichten, aber ich schaffte es doch und konnte auf der Möhneburg bleiben 
Ein Unfall beim Brennholzspalten
Auf den Waldschneisen strichen die Schnepfen beim Balzflug
Beim Ansitzen auf dem Schnepfenstrich sieht der Jäger schon mal einen alten Rehbock
Ich durfte mich „auf den Bock ansetzen“ - Das Wildbret durfte ich für mich verwerten
Schäden in der Natur - Die Maikäfer auf dem „Kalvarienberg“
Die Feld- und Waldmäuse in Olsberg
Mäusefraß in der Buchen-Naturverjüngung
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268 Die latenten Schäden werden von den Außenstehenden oft nicht zur Kenntnis genommen
269 Die Problematik in der Verkehrspolitik
269 Die Seuche des „Rinderwahnsinns“ ist in England ausgebrochen.
269 Die Natur hat zurückgeschlagen als Folge der perversen Fütterungspraktiken
269 Wer viel draußen ist, erkennt die Zusammenhänge der Natur besser
270 Revierbegang mit Allradfahrzeugen
270 Die Wildbestandsmeldung des Försters Kirch
271 Walter und ich am Sonntagnachmittag
272 Auswirkungen des verlorenen Krieges - Die Demontage in der Nachkriegszeit
272 Oma wäre um Haaresbreite eine Belgierin geworden
272 Was ist eigentlich das Vaterland, für das es zu kämpfen und zu sterben lohnt?
273 Alle Siegermächte hatten das gleiche Ziel: Holz wollten sie haben, so viel es eben ging
273 Die königstreuen Jugoslawen arbeiteten als Holzfäller
273 Ein FlüchtlingsfÖrster mußte das gefällte Holz vermessen
274 Die Jugoslawen schikanierten ihn bewußt - Es entstand ein großes Durcheinander
274 Und wie verhielten sich die internierten deutschen Landser in der Nachkriegszeit?
274 Die Jugoslawen hatten die Einberufungsbefehle des Partisanendiktators Tito nicht befolgt
275 Oft ist die Rückkehr in die Heimat lebensgefährlich
275 Eine Buntmischung der Bäume im Wald ist immer problematisch - Gleiches gilt auch für Tiere
275 Haben Menschen nicht einen freien Willen'7
276 Meine Jugoslawen hatte die auferlegte Internierung nur äußerlich zusammengeschweißt
276 Viele von ihnen wollten meine Sprache lernen
276 Ein Mann half mir beim Vermessen, und ich wurde in die Tagesverpflegung mit einbezogen
277 Meine Jugoslawen wilderten - ich mußte schnell handeln
277 Nach einer abgesprochenen Stillhaltezeit waren alle Drahtschlingen entfernt
278 Die Bauern klagten über die Wildschäden in der Feldflur
278 Der Förster schimpft nicht so laut wie der Bauer
278 In der puren Natur hat alles seinen Sinn
279 Pflanzen können nur gedeihen, wenn sie standortgerecht stehen
279 Eine alte Förstermethode der Waldveijüngung
279 Kriegerische Kämpfe in großen Waldgebieten waren immer hart und grausam
280 Auch im Hürtgenwald blieb auch nichts Heiles mehr übrig
280 Irgendwann wäre auch ohne Zutun des Menschen ein Wald entstanden
280 Pflanzengesellschaften haben bei der Planung der Waldbegründung eine große Aussagekraft
281 Wildschadensbegrenzung durch Ablenkungsfütterung - Die Fütterungsgewohnheiten der Elstern
281 Auswüchse in der modernen Wildfütterungspraxis
282 Die Jagdsitten in den verschiedenen Gesctuchtsepochen - Ausdruck geistiger Umwälzungen
283 Grundlegende Bewirtschaftungsformen wurden im Wald verändert
283 Die Wildschweine ziehen sich aus den Feldern der Bauern zurück in den Wald
283 In der Menschheitsgeschichte standen Schweine nicht immer im guten Ruf
284 Die Zeit der Treibjagden
284 Ich wurde bei diesen Jagdveranstaltungen für die allermeisten Dienste und Aufgaben gebraucht
285 Oftmals wurde im Walde die Jagdstrecke gelegt
285 Die Schützen erhielten den begehrten Schützenbruch, dann wurde die Jagd abgeblasen
285 Für mich war das Jagdgeschehen noch zu Ende
286 Eine urige Begebenheit in Olsberg
286 Eine ganz besondere Treibjagd
286 Ich hörte ein Ziehen durch tiefhängende Seitenzweige, dann war der Hirsch da
287 Meinen Lehrherren hatte ich sichtlich überrascht
287 Im Leben eines jeden Menschen gibt es Augenblicke des Glücks
288 Auch ich bekam aus der Hand des Chefs meinen Schützenbruch
288 Obwohl ich den Hirsch erlegt hatte, durfte ich ihn doch nicht an mich nehmen
288 Ich war genau zwei Jahre Forstanwärter auf der „Möhneburg“ gewesen
289 Ich nahm Abschied von meinem Wald und den Menschen, die ich liebgewonnen hatte
289 Die Beurteilungen über mich fielen zufriedenstellend aus
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Den erweiterten Dienst trat ich auf dem Forstamt in Rüthen/Möhne an
Meine Freundin besorgte mir eine Unterkunft
Vom Forstamt aus konnte ich den Bahnhof im Möhnetal sehen
Wie entstanden früher die alltäglichen, zwischenmenschlichen Beziehungen?
In meiner Pension konnte ich nicht voll verpflegt werden
Meine Arbeit auf dem Forstamt war vielseitig
Eine Besonderheit der damaligen Zeit waren die „Bezugsscheine“
Bei den Kontrollfahrten fungierte ich als der „Adjutant“ des Forstamtsleiters
Eines Tages wurde im Städtchen das Schützenfest gefeiert
Nach Dienstschluß half ich beim Hausbau
Da war ein Mensch in Not
In meiner „Rüthener Zeit“ habe ich nicht nur auf dem Forstamtsbüro gesessen
Eine Fichten-Naturverjüngung von größerem Ausmaß
Bäume haben die Kraft und die Fähigkeit, sich den Standort selbst zu erobern
Noch vor 200 Jahren war die Buche die vorherrschende Baumart in unseren Wäldern
Das Wirtschaftsziel in der heutigen Forstwirtschaft sind Nadel-Laub-Mischwälder
Ein besonderes Ereignis jener Tage war die Währungsreform - Der „Kalte Krieg“ hatte begonnen
Ohne eine Währungsreform konnte kein Handel innerhalb der westlichen Besatzungszone florieren
Beim Währungsschnitt bekamen die Bürger aus der DDR günstigere Tauschbedingungen
Ein Schlachtruf auf der „Demo“ in Leipzig: „Kommt die DM nicht zu uns, gehen wir zu ihr“ 
Uneigennützige Hilfe von Menschen wurde schnell vergessen
Die Bundeszentralbank in Frankfurt warnte vergebens vor den allzu großen Morgengaben
Für uns Westdeutsche war 1948 ein entscheidendes Jahr
Wir wurden in Jahr und Jahrzehnten zu kalten Kapitalisten umerzogen
Ein Naturknall weckte mich an diesem Tag auf
Die Höhe des Arbeitslohnes war nach dem Krieg und in der Folgezeit mehr als bescheiden
Bei Tanzveranstaltungen habe ich schon mal das Klavier gespielt, für einen zusätzlichen Verdienst 
Ein Gedicht von Paul Roth
Am 30. September 1948 endete meine Ausbildungszeit auf dem Forstamt
Das Kenntlichmachen von bestimmten Personen hat eine lange Tradition
Ein deutscher Sanitätsoffizier hatte bestätigte, daß ich ungezieferfrei und gesund sei
Insgesamt gesehen, hatte sich die Situation der Westdeutschen verbessert
Die „Vorläufige Landwirtschaftskammer Westfalen“ richtete eine Forstschule ein
Den Besatzungsorganen war diese Forstschule etwas unheimlich
Auf der Forstschule in Ehringhausen
Bis in die Nacht hinein wurde in den Wohnstuben laut repetiert
Der Waschraum befand sich im Erdgeschoß
Des Morgens hallte er wieder von den Tönen, die aus jungen, rauhen Kehlen kamen
Die Mutter der Kompanie
Unterrichtet wurde in den Prüfungsfächern
Selbstverständlich unterhielt die Forstschule auch ein Bläserkorps
Neben den fachlichen wurden auch die „geselligen Fächer“ in keiner Weise vernachlässigt
Jagdliches Brauchtum und ein fröhliches Försterlebcn muß auch geübt sein
Eine Gruppe wanderte am frühen Sonntag durch den Wald nach Cappenberg
Zum Fest der hl. Simon und Judas wurde ein Herbstmarkt abgehalten
Ein Besuch beim Friseur der mich ein Stück meiner Ohrkante kostete
Unsere Fastnacht in Ehringhausen
Wir betraten ein „standesgemäßes“ Hotel, mit viel Lärm und Klamauk
Eigentlich war es keine Person, nach der sich Forststudenten umsehen
Meine 50 Pfennig waren auf 50,00 Mark angestiegen
Wir jungen Menschen hatten damals Lust unbeschwert zu feiern, wir hatten Nachholbedarf
Nachdem Frühstück brachte mich der Fahrer des Obeibürgermeisters zur Forstschule
Wie man ein Polygonzug herstellt
Ein selbst gebasteltes „Meßgerät“ das die Flucht aus der russischen Kriegsgefangenschaft ermöglichte 
Was ist „Jägerlatein“?
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315 Commentarii de Bello Gallico - Cäsar erzählt „Jägerlatein“
315 Aber es gibt auch Unwahrheiten die weh tun
316 Einen hergestellten Vermessungszug zeichnerisch korrekt darstellen
316 Wir feierten ein „Bergfest“
317 An jenem Abend kreisten schon die Gespräche um den bevorstehenden Studienabschluß
317 Alles sollten wir wissen, erfassen und bedenken; nicht nur Einblick, sondern absolute Sicherheit
317 Botanische Exkursionen in den typischen Münsterländer Wäldern
318 Zaghafte Versuche beim Einbringen von „Ausländem“ in das Landschaftsgefüge
318 Im „Zaubergarten“ wurden die Bestimmungsübungen durchgefiihrt
318 Auch die Massenschätzungen durften nicht fehlen
319 In das Fachgebiet der Forstnutzung gehört folgerichtig auch die Arbeitslehre
319 Eine nachhaltige Wirtschaftsform muß im Wald immer gewährleistet sein
319 Ökonomie und Ökologie müssen sich im Walde ergänzen
320 Die Forstgeschichte: „Vom Urwald bis zum Forst“
320 Eigennutz geht vor Gemeinnutz - Bauern beuten den Wald aus, aber auch die Industrie
321 Die Jagd auf die freilebenden, wilden Tiere im Wandel der Zeiten
321 Die große Prüfung kam und wurde bestanden
321 Eine große Abschiedsparty gab es nicht
322 Die politische Lage in Westdeutschland um das Jahr 1949: Grundgesetz
322 Erste Berlinkrise - Die Luftbrücke
322 „Lieber rot als tot“ - Der kalte Krieg wurde geboren
323 Für einige Forstschüler gab es keine berufliche Möglichkeiten
323 Einige ehemalige Forstschüler versuchten ihr Glück in verwandten Berufen
323 Chile hielt Ausschau nach jungen, deutschen Forstleuten
324 Einige Kollegen schrieben begeistert aus Chile
324 Meine Fahrt nach Bonn und Koblenz
324 Die Misere lag in der aktuellen Situation: Es war kein Geld da
325 Mit sehr kleinem Hoffnungsschimmer schickten die Herren mich nach Koblenz
325 Zwischenstation in Weißenthurm
325 Eine Frau öffnete die Haustür, eine peinliche Situation
326 Der Abend war erholsam, ich hatte mein seelisches Gleichgewicht wiedergefunden
327 Das Vorstellungsgespräch in Koblenz war kühl und abweisend
327 „Sehen sie mal zu, daß es doch noch irgendwo klappt und - alles Gute“
327 Ich schaute zurück in das Rheintal
327 Auch in Minden sangen die Pioniere das Lied der Kameraden von der Festung Ehrenbreitstein
328 Eine Autohupe weckte mich aus meinen Träumereien
328 Wie Brüder haben wir uns umarmt
329 Wie schwer ist es doch um das tägliche Brot zu bitten
329 Die Forstbaumschule in Neuhäusel
330 Mein Freund Josef hatte mir geschrieben - Er hatte für uns einen Arbeitsplatz gefunden
330 Wir Menschen sind von Natur aus keine Einzelwesen
330 Rittergut Hoppecke, eine vornehme Adresse - Schon im Mittelalter gab es Ritter
330 Die Ritter der Neuzeit
331 Und es gab auch Raubritter
331 In Hoppecke gibt es keine Ritterburg, sondern ein Rittergut
331 Von Brilon-Wald bis Hoppecke ist es nicht sehr weit
332 Da unten im Tal der Diemel haben wir zwei Waldarbeiter unsere Rucksäcke geschultert
332 Auf dem Rittergut Hoppecke
332 Zwischendurch erzählte der Hausherr eine merkwürdige Geschichte
333 Wir sollten dem Gutsherrn bei der Bewirtschaftung seiner Wälder helfen
333 Er beschäftigte auch einen Verwalter
333 Wir wurden im Wirtschaftsgebäude untergebracht
334 Die Knechte und Mägde schliefen nahe „vor Ort“, in der Knechtekanuner
334 Unser Tagwerk begann mit dem StaUdienst
335 In der Durchforstung wird der Baumbestand gelichtet
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Zum Gut gehörten Wälder vornehmlich Fichte-Wälder - Forstleute wollen Wälderstruktur verbessern 
Die „Preußische Ordnung“
Die große Wende kam durch die Landwirtschaft - Aus dem Urwald wurde ein Forst
In den Forsten des Rittergutes wuchsen reine Fichtenbestände, die viel zu dicht stockten
Kein Wasser konnte an die feinen Saugwurzeln der Bäume gelangen
Alle Lebewesen müssen trinken - Wie wichtig ist doch die Existenz des Regenwurms
Verkehrsmittel stellten immer schon eine Brücke dar, über die diese Einwanderer kamen
Hier im Wald des Rittergutes gab es andere Probleme
Alles tun, „damit es dem Wald nütze“ - Das hatten wir auf unsere Fahne geschrieben
In der Mittagspause übermannte uns schon mal der Schlaf
Ein Gewitter hatte sich angekündigt - Der gewaltige Donnerschlag warf uns zu Boden
Im Wohnzimmer unseres Arbeitgebers
Wir beschlossen zu Fuß zum Diemelsee zu wandern
Die Frührentner von Hoppecke
Unser Gutsbesitzer war ein findiger Wirtschaftler
Ich war in einer schwierigen Lage
Meine Arbeit am Forstamt Meschede
Meine Gastfamilie in Olsberg
Am 22. Nov. 1949 ging meine Zeit in Olsberg zu Ende
Eine vorübergehende Beschäftigung an der Waldarbeitsschule in Rinkerode
Man bemühte sich um bessere Arbeitsmethoden
Wann ist der Mensch zufrieden?
Auf der Waldarbeitsschule befaßten wir uns mit kleinen Errungenschaften
Ein eingeprägtes Gütezeichen für zweckmäßige Werkzeuge
Das ganz Neue, das Umwälzende aber waren die modernen Sägen
Wir alle schliefen und wohnten in dünnwandigen Holzbaracken
Einen Luxus gönnten sich die Lehrgangsteilnehmer allerdings doch
Meine Aufgaben im Heppsinger Tal
An der linken Seite der Straße stand das Forsthaus in dem ich allein wohnen sollte
Ein Kollege sollte mich in die Verhältnisse und Gegebenheiten einführen
Im Wald wurden neun bis zwölf Waldarbeiter beschäftigt
Die Motorsäge war einer Dauerbelastung ausgesetzt und es gab dauernd Probleme
Meine Verpflegungsprobleme hatten sich bald gelöst
Das Vorrücken des Holzes und der Transport zur Verwendungsstelle
Eines Tages erschienen drei junge Männer, aus der sowjetischen Besatzungszone
Unterschiede zwischen Hochsauerland und dem Märkischen-Sauerland
Ich lernte eine Goldschmiede im Wald kennen
Abschließende Bewertung meiner Zeit im Heppsingser Tal
Ich suchte nach einer neuen Arbeitsmöglichkeit
So kam ich in die Eifel

V. Kapitel
Berufsleben
Verantwortung für die Natur
oberes Bild = so fand ich den Wald vor
unteres Bild = Blick auf den Rursee, neben unserem Forsthaus Schmidt

Ein Telegramm beeinflußt meine persönliche und berufliche Zukunft
Es herrschte „Aufbruchstimmung“
Am 8. September 1950 wurde ich zum Vorstellungsgespräch geladen
Drei Waldarbeiter waren bei Pflanzarbeiten tödlich verunglückt.
Eine makabere Sammelleidenschaft
Der erste Gang zum Forsthaus „Gerstenhof“ - Der alte Förster
Wir gingen zu Fuß über das „Sciunidter Köpfchen“ und sahen die zerschossenen Wälder
Am 26. September 1950 sollte ich meinen Dienst in der Eifel antreten
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Eigentlich leben Förster gerne etwas abseits vom Lärm
„Düren“ - eine fast völlig zerstörte Stadt
Von Düren nach Schmidt wechseln schnell die Klimazonen und somit auch die Wuchsgebiete
Das Dorf Schmidt war völlig zerstört
Am 1. Oktober wurde mein Beschäftigungsvertrag unterschrieben
Meine Besoldung wurde auf monatlich 125,00 DM festgelegt
„Residenzpflicht“ - ein hochtrabender Begriff
Die mir zugewiesene Arbeit war sehr umfangreich
Die Vermehrung bestimmter Tierarten richtet sich nach dem Futterangebot
Der Wald war direkt nach dem Krieg für die Dorfbevölkerung eine große Hilfe
Ich mußte Forstpflanzen vom Bahnhof in Wahlheim abholen
Wiederaufbau der Wälder - bei der Planung gab es Schwierigkeiten
Die Revierkarten fehlten gänzlich
Junge Menschen sollten für die Zukunft da sein - Das Forsthaus „Auf der Klaus“
Zöllner sahen in mir einen Schmuggler
Die Denkart der Schmidter Dorfgemeinschaft
Kaffeeschmuggler im Forsthaus
Menschen und Tiere gewöhnen sich an Geräusche - sie wissen ob es Gefahr bedeutet oder nicht
„Ordensburg Vogelsang“ - Die Supeijagd
Fichtenwälder haben zur Ausweitung und zur Stabilisation des Rotwildbestandes beigetragen
1904 wurde im „Buhlert“ das erste Stück Rotwild gesichtet
Im letzten Krieg hat das Wild keine nennenswerten Schäden erlitten
Später kamen auch deutsche Jäger in den Genuß der Jagdausübung
Formen der Jagdbewirtschaftung
Die Schäden an den Bäumen im Wald stiegen ins Unermeßliche
Das heutige Freizeitverhalten der Bürger stört den Tages- und Nachtrhythmus der Tiere
Der Wald sollte gerodet werden
Die Fläche mußte von Munition und Sprengkörpern geräumt werden
Pachtflächen lagen auf einer Hochebene
Aus dem ländlichen Dorf wurde mit den Jahren ein Fremdenverkehrsort
Einen „Heubock“ setzen
Wo sich Ginster ausbreitet, da erlahmte das Interesse am Pachtland
10% mehr Waldflächen reichen aus um den Kohlendyoxidgehalt in der Luft zu senken
Die Kontrolle bei den Sportanglern wurde den Förstern zusätzlich aufgebürdet
Im Forstbezirk Schmidt-Rurberg waren zu meiner Unterstützung zwei Haumeister eingesetzt
Heute ist die innere Sicherheit zu einem Problem geworden
Der Beruf eines „Waldarbeiters“
Hauungs- und Kulturpläne wurden dem Gemeinderat zur Beschlußfassung vorgelegt
Der Wald ist kein Arbeitsplatz mit einem Dach über dem Kopf
Was bedeutet Anerkennung für den Menschen?
Meine Waldarbeiter waren durch die Einstellung und das Vorleben meiner Vorgänger geprägt
Frauenbeschäftigung war allgemein üblich
Ein Teil der Vennlandschaft ging durch diese Aufforstungsmethode verloren
Trends und gängige Meinungen müssen nicht immer richtig sein
Erfahrungen im Naturpark „Bayerischer Wald“
Wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt sind kann mit der Frühjahrbepflanzung beginnen
Heute verkauft der „Deutsche Wetterdienst“ seine Informationen an Privatsender
Menschen- und Pflanzenkinder traten an jenen Tagen ins „rauhe Leben“
Als Arbeitsgerät brauchten wir eine Wiedehopf-Pflanzhacke
Das alles konnte eine einzige Person in einem Arbeitsgang bewerkstelligen
Ordnung muß sein und wenn es im Schweinestall ist
Was hatte das mit dem Bleistift und dem Messer für eine Bewandtnis?
Ich konnte die korrekte und gewissenhafte Pflanzarbeit der Jungen und Mädchen testen
Die Aufgabe des „Aufwärmkochs“ am offenen Feuer - Die Eßgewohnheiten der damaligen Zeit
Für die Waldarbeiter wurde ein Zelt angeschafft

XV
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Eine ganz andere Vor- oder Fürsorge erlebte ich im tiefen Winter bei Vennwanderen
Eine Fürsorge ganz anderer Art
Unterschiede zwischen der natürlichen Besamung und der künstlichen Bepflanzung
Die Freischneideaibeiten in den Nachkriegsbepflanzungen im Anschluß an die Pflanzarbeit
Eine Frau hatte unbedacht in ein Wespennest getreten
Die preußischen Dienstanweisungen
In den Semesterferien kam mein Freund Josef zu mir in die Eifel
In dieser Zeit wurde als krönender Abschluß der Betriebsausflug durchgeführt
Jupp besaß eine kleine Weinkneipe
Eine ganz andere Fahrt in das Ahrtal
Viele Einwohner gehörten zum Verbund einer großen Familie
Familiennamen gibt es erst seit dem 16 Jahrhundert
Solidarität äußert sich nicht nur im Abhalten eines Betriebsausfluges
Einschlag der Weihnachtsbäume - Mitte November
Die Neukultur erfuhr so die erste Läuterung
Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts gab es in Westdeutschland keine Weihnachtsbäume
Die Arbeit des Försters und die der Waldarbeiter
Erfahrungen in der Forstverwaltung
Aufräumarbeiten und „Pflegehiebe“
Die Waldfläche war wie sauber gefegt
Eine andere Behandlung des Eichen-Niederwaldes habe ich auch praktiziert
Der Eichen-Niederwald ist in seiner Bewirtschaftungsform nur bedingt vertretbar
In meinem Beruf habe ich oft Lampenfieber gehabt
Im kriegszerstörten Wald wurde nicht realistisch aufforstet
Meine Variante war ein „gemischter Reihenverband“
Die Douglasie
„Alles richtig gemacht Förster Hammerschmidt - Guten morgen“
Der Wildschaden der Rehe in den Douglasienkulturen
Mittel um Fege- und Verbißschäden zu verhüten wurden erst einmal ausprobiert
Da kam ich auf eine ganz verrückte Idee
Sind Fremdlinge sinnvoll?
Möglichkeiten mehrere Holzarten nebeneinander zu stellen
Einige Vorteile in den gemischten Beständen
Aufgliederung schaffen - um die Standfestigkeit der Bäume im Waldgefüge zu erhöhen
„My home is my castle“
Erkenntnis der Verhaltensweise und Gewohnheit der Tiere verringert Verletzungen und Unfälle
Zu verschieden sind oft die Interessen der Waldbauem und der Jäger
Unsere sonntäglichen Spaziergänge nut der ganzen Familie
In der Natur gibt es keine kubischen Formen
Da stieß ich auf den Begriff eines Schnellgatters
Bei den Wildschweinen gab es auch Individualisten und freche Typen
Wie auch immer kamen nur die Mäuse auf unseren Speicher?
Ob wir einen Kanuneijäger bestellen sollten?
Können Mäuse für den Menschen nicht auch von Nutzen sein?
Zur Bedeutungslosigkeit verfallen Ideen die mit Elan verfolgt und betrieben wurden
Es gab Zeiten da mußte Holz als Energiequelle genutzt werden
Die Forstwirtschaft ist heute dabei Hochgebirgsaufforstungen zu machen
Nachwachsende Holzmassen müssen im Einklang mit der Nutzung stehen
Vertreter der Ölindustrie machten von Zeit zur Zeit geologische Untersuchungen
Unterirdische Verbindungsschächte
Die Zeichen der Zeit erkennen
Viele Erkenntnisse haben wir aus der Natur gewonnen
Können wir von den Kranichen lernen?
Die Waldwege wurden später wieder in Ordnung gebracht
Leitungstrassen nut Sicherheitsabständen bis zu 20 m provozierten Folgeschäden
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Der Biber kann nicht bejagt werden
Zyniker würden anraten: Man solle erst einmal die Pelzmode bei den Frauen neu aktivieren
Die Monschauer Hecken
Flurbereinigungsverfahren in den 70er Jahren - Alte Hecken wurden beseitigt
Eine Weltklimaveränderung zeichnet sich ab
Unser Dorf soll schöner werden - Verachtet mir nicht die schönen Hecken in der freien Landschaft
Auch alte Bäume sind schön
Die risikoreiche Emtezeitspanne
Jahrzehnte muß die Forstwirtschaft warten ehe die Wälder geerntet werden können
Die vielseitigen Aufgabengebiete macht den Forstberuf so interessant
Dank und Anerkennung an die Försterfrauen!
Die Berufsbezeichnungen bei den Förstern im öffentlichen Dienst
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